
2 Wegbau.

I. Abfchnitt. Vom Gefälle.

Vom Gefälle im Allgemeinen.

EEE

Die Neigung eines Weges kann in Bezug auf das Anfteigen, wie auf
das Abjteigen betrachtet, beziehungsweife angefprochen werden. Am ge=
möhnlichiten bezeichnet man

-

einen geneigten Weg mit dem Ausdrud
Steige, die Neigung jelbft aber beißt das Gefälle. Duh + md —
wird Steigung und Fall bezeichnet.

Wenn das Gefälle auf einer gegebenen Wegjtrede ein gleihförmig fal-
lendes ift, heißen wir e8 ein re gelmäßiges. 3 wird feiner weitern
Darftellung bedürfen, daß beim Wegbau nur regelmäßige Gefälle in Anz
wendung kommen follen, damit ift aber nicht gejagt, daß die ganze Weg-
linie einerlei Gefäll haben müffe, es fan umd joll in den meiften Fällen ihr
Gefäll verfchieden, aber doch jeweils in ihren einzelnen Streden ein regel:
mäßiges fein.

Wenn zwei Punkte, die in einer gewiffen Entfernung umd in ungleicher
Höhe liegen, durch eine Steige verbunden werden jollen, fo wird das Gefäll
abhängen von ihrer Entfernung und dem Höhenunterschied, d. h. es wird
um jo größer fein, je Heiner die erftere und je größer der leßtere ift.

Um die Größe des Gefälles anzugeben, hat man verjchiedene Ausdrücke
erjonnen. So gebraucht man die Angabe von Hollen des Höhenunterfchiedes
im VBerhältniß zur Länge der Entfernung nach Nuthen, 3.8. 1,2, n Boll
auf die Ruthe, ein folches Ansprechen ift bei al! den Maßiyitemen bequem,
welche feine Decimaleintheilung haben. Bei diefer wählt man zwar das-
jelbe Verhältniß, da jedoch der Zoll 0,01 der Ruthe ift, jo Spricht mıan von
Prozenten. 3. B. die Entfernung betrage 600 Ruthen, der Höhenunter-
Ichied 60° oder 6 Ruthen, jo haben wir .- = 0,01 over 1%, ; beträgt er. 300%,
Eu = 0,05 oder 5%. Wenn h — Höhenunterfchied und p den Prozentfag
anzeigt, jo ijt die Wegitredenlänge 1 = — R 3. B. Eine Höhe von 800°
— 80° ijt mit 5% Gefäll zu überwinden, jo ift die dafür nöthige Länge
l = en Bu 1600°%. Wäre die horizontale Entfernung zwifchen den
Abftandspunkten fürzer, jo muß die Weglänge auf 1600° erftredt werden.
Die Differenz zwifchen der horizontalen und der nach einem beftinumten Bro-
zentjaß erjtredten Linie drückt daher den nothw endigen Ummeg aus.

Die Beltimmung des Gefälles ift bei dem Wegbau eine Hauptjache, zu
welcher Erfenntniß man aber noch nicht feit jehr langer Zeit gekommen ift.
Dei allen ältern Weganlagen hat man es wenig berücfjichtigt, oft aufs Gröb-
lichfte vernachläffigt, man folgte mehr den fürzeften und am leichteften her:
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zuftellenden als den bequemften Wegen. Wohl mag dies auch daher rühren,
daß in früherer Zeit die Wägen weniger im Gebrauch waren und der
Transport der meiften Waaren theils durch Träger, theil® dur Saum:
thiere (Pferde, Maulthiere, Ejel) vermittelt wurde, wie dies heute noch in
wenig Eultivirten Gegenden der Fall ift.

Ein derartiger Transport konnte allenthalben auf Pfaden ftattfinden,
wie fie der Fußgänger braucht ; diefe Pfade wurden fpäter erweitert, damit
fie mit Karren und Wägen befahren werden konnten, man behielt den ur:
jprünglicen Weg bei, jo weit es möglich war, und fuchte höchftens an den
Drten, wo abjohrt nicht gefahren werden konnte, durch einen Umweg dies
zu ermöglichen, dabei aber diefen fo furz, als e8 ausführbar war, zu ma=
chen, damit man alsbald wieder auf den alten Weg gelangte.

Die vielfach vorkommende fumpfige oder nafe Bodenbefchaffenheit
nöthigte jehr häufig die Thäler und Ebenen zu verlaffen, obwohl diefe in
der von der Natur vorgezeichneten Richtung der Wege lagen, und dafür be-
trächtliche Höhen zu erjteigen, auf denen der Boden trodfener, der Weg alfo
leichter zu pafjiwen war. Kam man einmal fo weit, den Weg zu unterhal-
ten, d. h. ihn, jo oft er jchadhaft wurde, auszubeffern oder gar durch Holz-
oder Steinbau ihn fahrbarer zu machen, jo blieb die einmal benußte Weg:
linie eine ftändige, und jolche haben wir noch heute eine Menge, die regellos
bald jteigen, bald eben verlaufen oder fallen, fo daß an einem Orte die Zug:

thiere nur mit äußerfter Anftrengung den Wagen heraufziehen, am andern
aber vier Radjchuhe eingelegt werden müffen, während, wenn der Weg ftatt
auf der Höhe im Thal geführt worden, er nahezu eben geblieben wäre.

‚su manchen Fällen mögen auch militärifche und politifche Gründe be:
ftimmend gewejen fein, ftetS die höheren Lagen oder befondere Nichtungen
zu wählen, und hinfichtlich dev Wald- und Feldwege haben die Eigenthums-
verhältniffe eine wichtige Nolle geipielt.

‚est aber ift man darüber im Neinen, daß ein gewifjes höchites Gefäll
nicht überschritten werden darf; daher ift die Nothwendigfeit allgemein an-
erkannt, Feine, wenn auch noch jo Leine Wegftrede ohne regelmäßiges Ge-
fälle, oder mit andern Worten, ohne fie zu nivelliven, anzulegen.

Bon der Ausmittelung des Gefälles.

842,

Vielfach hörte man früher verfichern, daß das Nivelliven, befonders bei
gröberen Arbeiten (Feld- und Waldwegen, gewöhnlichen Abzugsgräben u. j.
w.) ein überflüffiges Gefchäft und ganz füglic dur das gute Augenmaß
zu erjegen Sei.

Keine Täufhung ift größer als diefe! Man kann durch Uebung e3 da-
bin bringen, bei einer qut gebauten Straße das Gefäll bis auf 1% richtig
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anzufpreden, man kann auch) wohl einzelne Wegftreden annähernd richtigabftecen, niemals aber fan man e3 jo treffen, daß jede zwifchen zwei Runf:ten befindliche Strece der nächitfolgenden gleich jei, bald wird fie mehr, baldweniger Gefäll haben, und der hienach fertig geftellte Weg jedes nur eini-germaßen an richtiges Sehen gewöhnte Auge beleidigen, abgejehen von allenandern Uebelftänden. Wohl ift ein gutes Augenmaß beim Auffuchen undAusfteden der Weglinie ehr fürdernd, allein niemals darf auf e3 allein ge:baut werden. Das Nivelliven ift zudem eine fehr einfache, bei einigerUebung jelbft in den Ihwierigften Verhältnifien 0 vajch gehende Arbeit, dader Zeitz, beziehungsweise Koftenaufwand hiefür, im Verhältniß zum Bauaufwand felbft, kaum nennenswerth ift. Unter günftigen Umftänden kann mandie Nivellirkoften für die Nuthe (3 Meter) Weglänge auf 0,25 bis 0,50Er.
annehmen, und es mülfjen jehr fchwierige Fälle eintreten, wenn fie auf 1 fr.fich erhöhen. Wer aber bei einem Wegbau glaubt, jelbit dieje Koften eriparenzu Üönnen, verfteht nichts davon, Jonft müßte er willen, daß nach einem Ni-vellement weit fiherer und vajcher gearbeitet werden fanır, weilman in jedemAugenblick fich von der Nichtigkeit der Arbeit zu überzeugen vermag, diesauch von Zeit zu Zeit ausführt, während der ohne fejte Punkte Arbeitende infteter Ungewißheit und befonders wenn es an’8 Fertigmachen geht, oft in dergrößten BVerlegenheit ift. An einer nivelfirten Wegitrede ift jeder Fehlerleicht aufzufinden, daher tjt ein betrügerifches Verrücfen der Punkte fir den
Urbeiter von feinem Vortheil, er weis, dah e3 ficher an den Tag kommen
muß, wenn er mır einer halbwegs verständigen Aufficht unterftellt ift. Beidloß nach dem Augenmaf ausgejteckten Wegen ift aber ein jolches Vergehenihwer aufzufinden und noch jehwerer zu beweijen, die Verfuchung e8 zu be-gehen, daher eine jehr Iockende. Sprächen nicht Hauptgründe fir das Ni-
velliven, jo wäre jchon diefe Nebenfache — die Kontrole — dafiir bejtimmend,

Manche fträuben fich nicht weiter gegen die Vornahme eines Nivelle-
ments, glauben aber hiezu die einfachjten Inftritmente verwenden zu mrüffen,man hat fich auch vielfach bemüht, außer der längft befannten Seplatte und
Bleimage, der Kanal: oder Bafferwage und dem Nivellivdiopter andere, ver-meintlich. zwechnäßige Inftrumente zu erfinnen und auszuführen, bloß umnicht zugeben zu müfjen, daß das tauglichite Inftrument eine Libelle mit
Fernrohr auf dreibeinigem Stativ fei, was wir furzweg das
Nivellirinftrument nennen wollen. Ein jolches Inftrument ift der-
malen um 30 fl. bei den meiften Mechanikern zu haben und kann felbft noch
bilfiger gefertigt werden. Man Fan damit Gefälle von Y,, Prozent no
fiher ausfteden, e3 entjpricht daher umfern Anforderungen vollkommen.

Wir verkennen übrigens nicht, daß man auch mit andern Snftrumenten,
insbefondere mit einfachern ‚ feinen Zwed erreichen kann, im Nothfalt jelbit
mit einem Glas voll Waffer, auch hat jeder, der fich auf ein Inftrument ein-
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mal eingeübt Hat und darin ficher geworden ift, eine bis zu einem gewifjen
Grade berechtigte Vorliebe für folches, wer jedoch mit vielerlei Gefällmeffern
gearbeitet hat, wird fich ftets Fiir das WAREN Nivellirinftrument zu Grund
liegende Brineip enticheiden.

Am wenigften empfehlenswerth find alle diejenigen Inftrumente, welche
vom Winde leicht bewegt werden können, oder die in der Hand gehalten
werden müfjen, oder endlich die, welche nur auf einem Fuß ftehend, in hartem,
felfigem oder gefrorenem Boden eine Menge Schwierigkeiten bereiten.

Es ift nicht nöthig die verfchiedenen Gefällmeffer hier aufzuzählen, wer
fich dafür interefjirt, findet entweder Gelegenheit, folche durch Anfchauung
feımen zu lernen, oderer fanın fich darüber aus Büchern unterrichten, wir
jegen auch die Kenntniß des betreffenden Nivellirinftruments und der dazu
gehörigen Nivellirlatte, die Fertigkeit mit ihm zu arbeiten und e3 zu berich-
tigen, voraus.

Ueber das Nivelliven felbft Haben wir uns eben jo wenig zu verbreiten,
da wir die Kenntniß hievon gleichfall3 unterftellen, jedoch wollen wir einige
aus der Praris gewonnene Erfahrungen mittheilen.

Wir geben der Methode des Nivellivens aus der Mitte bei
alien Weganlagen ganz entjchieden den Vorzug und habenftets auf folgende
Weije bei Auffuchung einer Weglinie verfahren:

Wenn es fich darumhandelt zwei Punkte zu verbinden, deren Höhen:
und Längenunterfchied nicht bekannt ift, hat man vor allen Dingen eine
aufmerkjame Begehung der Strede, durch welche der Weg erbaut werden joll,
vorzunehmen. Schondurch ein möglichit gleichmäßiges Anfteigen wird der-
jenige, welcher einige Uebung erlangt hat, auf die Größe des Gefälles fehlie-
Ben können, befonders wenn er öfter auf Wegen von verfchiedenem, ihm
bekannten Gefäll jein Augenmaß gejehärft hat. Wärenfeine folden Wege
vorhanden, jo jtede man fich mehrere, 10 bis 20 Ruthen (30—60 Meter)
lange Linien von 2%,, 4%, 6%, oder wenn e8 fich um höhere Gefälle han-
delt, von 4%, 8%, und 12%, ab und begehe folhe mehrmal hin und her,
bejonders auch mit Nücficht darauf, daß man ım Rüden herum und durch
Muben hindurch den Schritt gleichmäßig einzuhalten fich beftrebt. Man
wird in Bälde hierin große Uebung erlangen.

Man beginnt nım die Arbeit damit, daß durch einen Gehülfen am Anz
fangspunft ein Pfählchen von 5(0,15 Meter) Länge und 1” (0,03 Meter)
Dice, welches oben fenfrecht auf feine Are abgefägt ift, in den Boden ein-
geichlagen wird, fo daß es mit diefem in einer Ebene liegt. Zu diefern „Ni-
vellirpfahl“ wird, ohne ihn zu verrüden, ein zweiter Pfahl gefchlagen,
der etwa 1°—1,5° (0,3—0,45 Meter) über den Boden herausfieht, mit
Neo. O bezeichnet wird und Nummerpfahl beißt.

Während deffen wird an einem fchieflihen Orte, etwa I Ruthen (15
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Dieter) vorwärts, das Nivellivinftrument aufgeftellt und gleichzeitig mift einzweiter Gehülfe vom Pfahl Nro. 0 vorwärts in der Richtung der projef-firten Weglinie und des beabfichtigten Gefälls mit 2 Meplatten eine Längevon 10 Ruthen (30 Meter) in der Art, daß er auf der Ebene eine geradeLinie einhält, im Gebirge aber der Bergkurve fi anfchmiegt.
Der dritte Gehülfe hat fich mit der Nivellirlatte bei ro. 0 unddiefe jelbft auf dem Nivellivpfahl aufgeftellt, der vierte ift mit der zweitenNivelliclatte dahin gegangen, 109 die Meßlatte, welche die zehnte Ruthe an-zeigt, liegt.

i
Die Nivellirlatte, deren wir ung am fiebjten bedienen, ift10(0,24—3 Meter) lang, wenn möglich von Birnbaum oder einem jonftigenfich nicht werfenden und nicht fchwindenden Holz, tüchtig und öfter (nachnafjem Wetter oder mehrtägigem Gebrauch) eingeölt. Sie ift in Fuß undSolle eingetheilt, dieje find durch eingefchnittene Striche und eingefchlageneNummern bezeichnet. An ihr ift eine runde Scheibe von 8” (0,24 Meter)Durhmefjer aus Blech mit einem Dehr, in welchen eine Feder von Stahl10 angebracht ift, daß fie die Scheibe an der Stange feithält, aber doch derenAuf: md Abwärtsichieben zuläßt.
Die Scheibe ift in vier vechtwinflich gejchiedene Felder abgetheilt, wovonje zwei fich gegenüberftehende voth, die beiden andern weiß mit Delfarbeangeftrichen find, da dieje Farben erfahrungsgemäß bei jeder Beleuchtungund in weitefter Ferne am fenntlichiten find. Auf die Scheidelinie der Far:ben muß hinten am Dehr der Zeiger für die Höhenzahl pafjen und wird anjoldem noch eine Art Nonius angebracht, um auch die zwijchen die Zollefallenden Linien ablejen zu können. Wenn ftarke Gefälle vortonmen, führtman noch eine Unterfaßftange von entjprechender Länge mit, an welche dieNivellirlatte angebunden oder durch eine Blechhülje befeftigt wird. Schei-ben, welche durch eine Schnur, die oben durch eine Rolle läuft, auf= und ab-gelaffen werden, find ihrer leichten VBerrückbarfeit wegen nicht zu empfehlen,obwohl fie gerade bei ftärfern Sefällen die Anwendung einer längern Nivel:lirlatte möglich machen und das leichte Auf und Ablaffen dann angenehmit. Wenn man übrigens fichere Leute bat, die Scheibe auch noch duccheinen eingeftedten Keil befeftigt und nachdem dies geichehen, zur Gontrolenochmal einbifirt, dürfte diefe Einrichtung ausnahmsweife anwendbar fein.Nivellivlatten ohne Scheiben, wo die Höhendiveft abgelejen werden, feßenftärfeve Fernvohre voraus,

st das Nivellirinftrument horizontal geftellt, fo wird die bei Nr. 0“ aufgejtellte Scheibe einvifirt. - Der diejelbe haltende Gehitlfe jchiebt fie naddem Winf oder guruf des Vifirenden auf oder ab, bis diejer — jobald dasFadenkreuz (von ‚Spinngewebe) des SIuftruments die Farbengrenzen derScheibe dedft, das Zeichen oder den Ruf gibt, daß fie richtig ftehe,
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Sofort liest ver Gehülfe an der Nivellirlatte die Höhe ab und ruft fie
dem Nivellivenden zu. Diefer zählt num den gewählten Brozentjat zu der
betreffenden Zahl und ruft die Summe dem bei Nr. 1 ftehenden Gehülfen
‘zu, welcher jofort feine Scheibe auf die der Summe entjprechende Höheftellt.
Beifpiel. Nr. O liest ab: 75% 3%. Steigung d %o, alfo ftellt Nr. 1
— 2 5% 3%, bei 7 %o Fall liest Nr.O ab: 17 48umd ftellt Nr. 1 alfo
8 48%, St dies gefchehen, jo bewegt er die Nivellirlatte am Boden, wo
die Meßlatte die zehnte Nuthe anzeigt, auf Wink oder Ruf des Nivellivenden,
fo lange hin und her, beziehungsweife auf und ab, bis deren Farbengrenze
in der Bifur liegt und der am nftrument befindliche Nivellivende ihm Halt
gebietet. Wo die Nivellirlatte fteht, wird ein zweiter Nivellicpfahl geichlagen,
it dies gefchehen, fo wird jene nochmals aufgeftellt und dies fo oft wieder:
holt, bis der Nivellivpfahl richtig in der Vifur liegt. E3 ift rathjam, den
Nivellivpfahl von Anfang an lieber zu hoch als zu tief zu fchlagen, weil er
leichter hineinzutreiben als herauszuziehen tft. Sogleich wird der Nummern:
pfahl 1 beigefchlagen. An ftarfen Abhängen wird der Nivellivpfahl, wenn
der, welcher die Länge mißt, ein gutes Augenmaß hat, ftet3 nahe dahin
kommen, wo die Meßlatte liegt, auch wird man fo viel ab- und zuzugeben
vwiffen, durch Beichreibung eines Bogens mit der Nivellivlatte, daß die Ent:
fernung diefelbe bleibt. Wäre aber der Abhang flach, wie es bejonders an
Jücen und in Mulden meiftensder Fallift, jo wird man öfter genöthigt fein,
die Länge der Wegftrede nach der Nichtung, wo die Nivellirlatte fteht, noch:
mals zu mefjen, in welchem Fall der Nivellicpfahl erft dann gejchlagen wird,
wenn dies gejchehen ift. m flachen Hügellande kommt dies am öfter:
ften vor. ;

Im Augenblid, wo der Nivellivpfahl gejchlagen wird, fängt der die
Länge Mefjende von neuem an die zweite Strede von 10 Ruthen abzumejjen,
der auf Nr. O Stehende begibt fih gegen Vfahl Nr. L, inzwischen ift der
Nivellivpfahl einvifirt, der dort befindliche Gehülfe geht dem Mefjenden nad
und stellt ficd am Ende der Diftanz auf, der Nivellivende jucht fich zwischen
Nr. 1 und dem zu Juchenden Bunkt 2 einen jhielichen Standort, gewöhnlich
trägt er das Inftrument jelbit dahin oder e8 bejorgt dies derjenige, welcher
die Vfähle jchlägt, auch ‚wohl ein weiterer Gehülfe. Ein jolcher, oder nach
Umftänden zwei, find im Walde oft jehr fürdernd, wo es nöthig fällt, aus

der Vifirlinie hinderliche Aeftezc. zu entfernen oder zur Seite zu biegen. yn
Sungwüchjen muß oft der größte Theil des Berfonals hiezu jo lange ver-
wendet werden, bis richtig eimvifirt ift. Im folhen Fällen wird zuerft zwi-
hen dem Inftrument und dem lebten gejchlagenen Pfahl eine Vifirlinie
geöffnet, ift hier einvifirt, fo begibt fich die jämmtliche verfügbare Mannz-
Schaft auf die Strede zwischen dem Infteumente und dem neu zu bejtimmen-
den Vunkte. Eine Bifirlinie fürmlih aufzubauen, ift durchaus nicht noth-
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wendig und jchon aus dem Grunde wicht zuläffig, weil oft noch Abänderungenin der Weglinie jelbft zu treffen find. Im Diefichten können je 2 oder 3Mann mit horizontal gehaltenen Stangen viele Stämmchen auf einmalleitwärts drüdfen,, bis die Scheibe fichtbar wird und einvifirt ift. Uebungmacht hierin, wie in vielen anderen Vorkfommmniffen, den Meifter.©0 3.8. fan man fich eine größere Sicherheit bei beiden Nivellirlattendadurch verfchaffen, daf wenn der legte Punkt vom neuen Standort des Sn:ftruments aus einvifirt wird, derjenige Gehülfe, welcher die Pfähle zu Ichla=gen hat, am Plate jo Lange bleibt, bis er die vom Halter der Nivellirlatte zutufende Höhe mit abgelefen hat, wogegen beim neuen Punkt der Längenmeffernachfieht, ob an der dort aufzuftellenden Nivelliclatte die Scheibe nach demRuf des Nivellirenden vichtig angefchoben ift. Auf die Weife wird fortgefah-ven, bi die ganze Strede nivellirt it. Bei fehwächerem Gefäll und offenerAusficht kann man von einem Standort des Inftruments oft 2, 3 umd mehrneue Bunte feftitellen. Nähert man fich einmal dem Ende derfelben , jowird man bald wahrnehmen, in welcher Weife man die Sache weiter zubehandeln hat. Kommt man zu hoch hinauf, jo muß am Gefäll abgebrochenwerden, dies geichieht ambeiten in der Art, dab man num von oben nad)unten mit geringerem Gefälle arbeitet, bis man wieder in die frühere Liniegelangt md mit ihr fich ausgleicht, kommt man zutief, jo muß das Gefälltftärker werden, in diefem Fall ift es rathjamer fofort umzufehren und vonAnfang an ein ftärkeres Gefäll zu wählen, fo daß man ficher ift, eher überden betreffenden Punkt zu fommen, als darunter zu bleiben, nach und nachaber bricht man ab, oder nivellixt vom höchiten Punkt abwärts und gleichtaus, wie vorhin gezeigt wurde, An jeder Steige foll nämlich oben das ge-vingfte, unten das ftärkfte Gefäll fein, weil da die Zugthiere noch die volleKraft haben. Ausnahmen Fönnen aber oft nicht vermieden werden.Soll eine Wegftrede zwijchen 2 Punkten noch einen 3ten berühren , jozerfälltfie in 2, foll fie 2 weitere Punkte berühren in 3 u. j. w. Streden,1HHON jede wie eine jelbftändige Linie aufzufuchen und feftzuftellen ift. Eineähnliche Behandlung tritt ein, wenn Hinderniffe vorhanden, welche durchausnicht zu befeitigen find und umgangen werden mäüjfen.
Bei diefer Art zu nivelliren hat man den Vortheil, daß man gleichzeitigmit der Kenntniß des Höhenunterfchiedes auch jchon wenigftens annähernddie Weglinie erhält, und daß an jedem Pfahle aus der Nummer, Sobald manfich eine O angehängt denkt, die Länge der Strede erjehen wird. So zeigtPfahl 31 an, daß man 310 Kuthen, Pfahl 65, dab man 650 Authen vomAnfangspunft entfernt it. Hat man Metermaß, jo dürften die Stredenzu 30 Meter angenommen oder auf 25 Meter Länge verkürzt werden. Sudichten Waldbeftande it man oft genöthigt das Snftrument zweimal zwischen10 Ruthen aufzuftellen, alfo die Strecke m 5 Ruthen lang zu machen, in
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diefem Fall werden aber die Nummernpfähle nur durch den Beifah a be-
zeichnet, 3. B. zwifchen Nr. 26 und 27 bezeichnet der Pfahl 26a in der Mitte
eine Entfernung von je 5 Nuthen.

Gelegenheitlich prüft der Nivellivende, wie hoch die Baufoften firr die
Ruthe jeder einzelnen Strede kommen werden, und wenn er feine Gehülfen
richtig zu wählen weis, werden auch diefe dariiber gehört.

Er verzeichnet mm die Nefultate des Nivellements in einem einfachen

Notizbuch, etwa folgendermaßen:

 

 

      

& | Anschlag

Sn Yu | Länge.) Gefäll. per Authe. Bemerkungen.

we ‚Nutpen. %o fl. | ör.

0 1 10 +3 2 30 Anfang bei der Albbrüce (Steigung).

1 2 10 2 5 I — 3 NAuthen Selen, wobei Ya ARE).
zu fprengen.

2 3 10 2 =

8 4 10 1 30 Mit 1 Dohle zu 6 fl. ;

4 5 10 0 30 Nbzugraben 3 KNEH. auf dem rothen
Rain

5 6 10 nn De Se

6 7 10 3 > e=

7 8 10 | 5 2 20 |

Die eben bejchriebene Nivellivmethode hat den Vortheil, dah man einer
graphiichen Darftellung nicht bedarf, e8 genügt, wenn ein Dritter ein Bild
von dem Zuge der Weglinie erhalten joll, die Fertigung eines Handriffes,
oper wenn ein Situationsplan vorhanden ift, das Einzeichnen in einen
folchen.

Sit die Fläche, über welche eine Weglinie führen joll, aber bereits ver:
mejjen und find bei geneigten Flächen die Höhenfoten oder wie bei vielen
Waldplanen die Horizontalfurven in Abftänden von je 20 Fuß (6 Meter)
jenfrechter Höhe eingezeichnet, jo ann auch die Weglinie auf folgende Weife
abgeftectt werden: Aufgabe. An einer Bergwand, Figur 1, foll vom PRunft
A aus ein Pımkt erreicht werden, welcher 80° höher liegt. Das Gefäll
foll 10 %betragen.

Bir haben alfo 10° auf 10%, daher auf 80° Höhemimterfchted 80%
Weglänge Wir nehmen nunmehr 10% in den Zirkel, fegen bei A ein umd
bejtimmen zwoifchen den Kurven 0° und 20° den Abftand — Ya (die 10° auf
109%) ; wo die Länge in diefen fällt, ift derfelbe Punkt 1, wie wir ihn beim
Nivellement mit Hülfe des Inftruments finden, von diefem 10% vorwärts
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muß Punkt 2 nach unferer Vorausfegung von 10 %, Gefäll in der Kurvejelbft liegen, von hier 10° vorwärts liegt Nr. 3, wieder im halben Abftandzwöischen den Kurven fir 20° und 40 Höhe, von da Nr. 4 in der Kurve für40° Höhen. f.w. Wie wir nun in der Figur 1 den Bunt B in der Rich-tung nach der einen Seite erreicht haben, Eönnen wir auch nach der entgegen:gejegten Richtung verfahren. Wäre uns aber die Aufgabe geworden, einen”gegebenen Bunft B’ in derjelben Höhe und mit demjelben Gefäll zu erreichen,der dem Runft A näher als 80° [äge, fo ift einleuchtend, daß uns das obigeVerfahren nicht zum Siele führen Famn. Wir werden dies nur dadurcherreichen, daß wir eine Entfernung wählen, welche 80° beträgt und indemwir auf diejer das gegebene Gefällt vertheilen, zugleich dur) eine Wendungder Weglinie e3 möglich machen, den Punkt B/ zu erreichen. Diefe Wen-dung werden wir im vorliegenden Falle bei Nr. 4 zu machen, auf die fchonerörterte Weife die Bunkte 9%, 6°, 7° und 8° zu beftimmen haben, und leßtererwird mit B/ zujammenfallen. Eine Tolche Wendung, baulich ausgeführt, heißteine Rampe oder & erpentine und fie ift. überall nöthig, wo die hori-zontale Entfernung zoiichen 2 Bunkten Heiner, als die Höhe multiplicirt mit
100 und dividirt durch die Zahl, welche die Prozente ausdrückt, alfo < =
it, wenn man nicht vorziehen will, auf die Richtung nach beftimmter Seitebin zu verzichten und dafür in großen Bogenlinien den Punft zu erreichen,ähnlich wie bei einer Wendeltreppe. So der Zug in Figur 2 von A nad) Bübe. 4.2. 3,4 5,6, 7 nach 8, im Gegenfaß zu dem Zug über ER3.0, 6,7 nach 8, welcher 7 Rampen erhalten müßte.

68 ift einleuchtend, daß man mit Hülfe eines Planes von nicht zuHeinem Maßitab — etwa Yıooo bis Yayoo der natürlichen Größe, aufwelchem die Höhenkurven vollfommen genau eingezeichnet find, den Zugeiner Straße genau entwerfen und bienach mit dem Meptiich, der Kreuz:icheibe oder dem Theodolithen denfelben auf dem Felde beftimmen Fann. Esgeichieht dies auch beim Bau von Landftraßen und Eifenbahnen, dem jehrgenaue Anterfuchungen dorausgehen, Unterfuchungen , welche oft mehrtoften, als für den Bau eines Feld- oder Waldweges von derjelben Längeaufgewendet werden fann.
Wir find weit entfernt dies zu tadeln, denn je größer der Banaufwandüberhaupt ausfällt, um jo nothwendiger ift es, die betreffende Linie aufsGenauefte zu unterfuchen und um fo mehr werden fich andere Behördendavon überzeugen wollen, daß man die vichtigfte ausgewählt hat. BeiJolhen Bauten ift es in der Regel auch jchon der nothwendigen Güterabtre-tungen wegen nicht zu umgehen, daß ein Spezialpları geliefert werde, e3 liegtaljo ganz nahe, denjelben auch weiter zu benußen.
Wejentlich anders gejtaltet fi) aber die Sache da, wo es fich um die
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Anlage von Wegen handelt, wie fie der Land- und Forjtwirth nöthig hat.
Hier genügt der vorhandene Gemarkungs-, der Flur: oder Waldplan und
wenn jelbft dieje fehlen, die aufmerkfame Begehung der betreffenden Strede
und die Erkundigung nach dem Bedürfniß, um einzufehen, in welcher Nich-
tung, mit welchem Gefäll u. j. w. ein zu bauender Weg geführt werden muß.
Dieje Richtung beziehungsweife den ganzen Wegzug, ftellt man dann mit
dem Nivellivinftrument in Eürzerer Zeit und mit weniger Koften feft, als
man gebraucht haben würde, um jene Vorarbeiten zu machen.

M. Abfchnitt. Das Wegneb.

Vom Wegnes im Allgemeinen.

Su:
Unter Wegneß verftehen wir Jjämmtliche Wege, welche für eine

gegebene Flähe den vorgefegten Zweden gemäß nöthig
Iimeniıa

Nur da, wo irgend eine menschliche Nieverlaffung rein auf fich felbit
beichräntt und von aller weitern Verbindung zu Lande abgefchlofjen ift, Kann
das Wegneg in fich felbft abgefchloffen fein, in weitaus den meiften Fällen
fteht es aber mit andern in Verbindung, und ift deßhalb von diefen
abhängig.

„se entwidelter dev Kulturzuftand eines Landes ift, um fo vollfommener
find die Wegnege dejjelben, und je mehr man der einzelnen Wege bedarf, je
wichtiger fie alfo werden, um fo größere Sorgfalt muß darauf verwendet
werden. Hienach werden wir verschiedene Arten von Wegen zu unter
jcheiden haben.

Der uranfänglichite Weg ift dev Fußpfad, in der Regel ift er nicht
fünjtlich hergerichtet worden, fondern entjtanden duch die Eindrücde des.
Fußes auf den Boden, oft ift die Nichtung deifelben durch den Fürzeften Weg
zwichen zwei Punkten beftimmt worden, oft aber hat man bereits vorhan:
dene von Wild oder Weideviehherrührende Pfade zum leichtern Fortfommen
jo weit benußt, als fie in der allgemeinen Richtung verliefen und ging nur
da von ihnen ab, wo es galt einen feitwärts Legenden Punkt zu erreichen.
Das Bevürfniß, beftimmte Dertlichkeiten zu begehen, bat Fußpfade durch
jolche hervorgerufen und fo entjtanden 3. Bd. auf den fürzeften Linien zwischen
zwei Bunkten, um die fehnellfte Verbindung herzuftellen, fog. Botenpfade,
der Jagd wegen Biürfchpfade, der Waldaufficht wegen Hutpfade over
auch wohl der bloßen Annehmlichkeit wegen Spazierpfade.

Sobald nan fi der Hausthiere zum Reiten, Tragen und Ziehen
bediente, mußten die Fußwege breiter werden, fie gejtalteten fich zu Reit:


